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bei einer Allensbach-Umfrage
geschrieben von Bernd Berke | 14. Juni 2008
Spitzen  wir  es  mal  probehalber  zu:  „Hilfe,  die  deutsche
Sprache  verkommt!”  Mit  einem  solchen  Notruf  kann  man  die
Resultate  der  neuen  Allensbach-Umfrage  auf  den  Gipfelpunkt
treiben. Doch es steht noch ein bisschen mehr drin. Mancher
Befund ist zudem auslegungsbedürftig.

Um die leidige Rechtschreibreform geht es ebenso wie um die
Vielzahl englischer Ausdrücke im Deutschen. Ferner wurde die
bundesweite  Beliebtheit  bestimmter  Dialekte  ausgelotet
(Bayerisch  und  Hamburgisch  vorn,  Sächsisch  ganz  hinten).
Schließlich  befasst  sich  die  Studie  mit  der  Ekelschwelle
angesichts derber Kraftworte (siehe Anhang). Wahrlich Stoff
genug.

Schlagzeilenträchtige 65 Prozent aller Befragten meinen, dass
unsere  Sprache  im  Niedergang  begriffen  ist,  die  über  60-
jährigen  Menschen  denken  dies  sogar  zu  73  Prozent.  Die
„Schuldigen” an der vermeintlichen Misere sind ausgemacht: Es
werde weniger gelesen, und das wiederum liege vorwiegend an
Fernsehen, Mobiltelefon und Computer.

Ohrfeige für die
Verfechter der
Rechtschreibreform

Es stimmt ja: Beim eiligen Verfassen von SMS-Botschaften oder
E-Mails achten wohl die Wenigsten auf sonderlich veredelte
Ausdrucksweise. Auch verludert in diesen Bereichen vielfach
die ohnehin schon schüttere Rechtschreibung. Allerdings haben
sich  auf  diesen  Feldern  ganz  eigene  Mitteilungssysteme
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entwickelt – mit (wildwüchsigen) Abkürzungen und so genannten
„Emoticons”,  die  den  Gemütszustand  etwa  durch  gestrichelte
Gesichter signalisieren. Auch die gewiefte Handhabung einer
solchen Zeichen-Sprache erfordert ein gewisses Maß an Schläue.

Eine  nicht  geringe  Minderheit  sieht  denn  auch  gar  keine
Dekadenz am Werk. Im Gegenteil: Der Wortschatz sei heute im
Schnitt umfangreicher als früher (31 Prozent), außerdem werde
mehr gelesen und geschrieben als ehedem (23 Prozent). Über die
Qualität der Lektüre und eigener Texte ist damit freilich noch
nichts gesagt.

Eine schallende Ohrfeige gibt es für alle Verfechter der lang
umkämpften  Rechtschreibreform:  Lediglich  9  Prozent  (!)  der
Befragten haben sich mit den neuen Regeln anfreunden können.
„Bin dagegen” sagten 55 Prozent. 31 Prozent ist das Thema
egal.

Dementsprechend  weit  verbreitet  ist  die  Rechtschreib-
Unsicherheit. Satte 79 Prozent aller Befragten bejahen diesen
Satz:  „Durch  die  Rechtschreibreform  weiß  man  bei  vielen
Wörtern gar nicht mehr, wie sie richtig geschrieben werden.”

Es zeigen sich jedoch auch vage Hoffnungsschimmer. Zur Umfrage
gehörte nämlich ein kleiner Rechtschreibtest mit kniffligen
Worten – und mit Vergleichsdaten aus der Vergangenheit. Dabei
stellte sich beispielsweise heraus: Das Wort „Rhythmus” wurde
im Jahr 1957 nur von 11 Prozent korrekt geschrieben, jetzt
sind es immerhin 31 Prozent. Über die Gründe ließe sich’s
trefflich spekulieren. Vielleicht hat es sogar mit dem weithin
verpönten Einfluss des Englischen zu tun. Es mag durchaus
sein, dass sich das Schriftbild von „rhythm” eingeprägt hat.

Klagen über
Sprachverfall schon
bei antiken Griechen

Ansonsten  sehen  vor  allem  ältere  Semester  im  Vordringen



angloamerikanischer Worte wie Kids, Event oder Meeting ein
dringliches Problem. 66 Prozent der über 60-jährigen fordern
sogar, man solle dagegen vorgehen. Nach den probaten Mitteln
(Quotenregelung? Gesetze?) wurde nicht gefragt.

Rudolf  Hoberg,  Vorsitzender  der  Gesellschaft  für  Deutsche
Sprache, versuchte gestern ein wenig die Wogen zu glätten:
„Klagen über Sprachverfall gibt es seit den alten Ägyptern und
den alten Griechen . . .”

_______________________________________

FAKTEN

Abstoßende Kraftworte

Die  repräsentative  Allensbach-Umfrage  entstand  in
Zusammenarbeit mit der Gesellschaft für Deutsche Sprache
(Wiesbaden). Befragt wurden 1820 Menschen ab 16 Jahre.
Im  Internet  kann  man  die  Studie  nachlesen  unter:
http://www.gfds.de/
In Sachen „Kraftworte” ergab sich dieses Bild:
Als  ärgerlichstes  und  abstoßendstes  Wort  auf  einer
Auswahlliste  wurde  „Ficken”  (59  Prozent  Ablehnung)
empfunden. Dahinter folgen „Krüppel” (55 %) und „Titten”
(49%).
Worte wie „Scheiße” (19% Ablehnung) oder „geil” (20%)
werden schon eher toleriert.


